Katharina Friesen-Fast

Magie der Nacht
Endlich war die Geburtstagsfeier zu Ende. Die letzten Gäste verließen das Haus. Maria seufzte erleichtert. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie ihre Geburtstage am liebsten vergessen, was für ein Blödsinn, zu feiern, dass man wieder ein Jahr älter geworden ist, dass das Leben an einem im nu vorbei zieht und man Tag ein Tag aus immer nur den gleichen Trott hat: kochen, backen, waschen, putzen, die Kuh melken, das Vieh futtern – und wo bleibt der Sinn des Lebens, die eigenen Bedürfnisse? Mal einen Tag ohne Verpflichtungen für sich allein zu haben, das wäre das schönste Geburtstagsgeschenk gewesen. Aber das war zu viel verlangt, das würde keiner verstehen. Ihr fünfzigster Geburtstag und sie feiert nicht! Und so hatte sie seit einigen Tagen alles für die Geburtstagsfeier vorbereitet, denn ob sie wollte oder nicht, die zahlreichen Verwandten und Freunde würden sowieso kommen. Ob ihr nach feiern zu mute war, interessierten keinen. So war es schon immer im Dorf gewesen.
Maria galt schon als sonderbar als sie noch ein junges Mädchen war, obwohl sie immer wieder  versuchte sich anzupassen, so zu sein wie alle, doch sie verbrachte die Zeit lieber im Wald oder am Fluss. Sie konnte stundenlang an nur ihr bekannten, geheimen Plätzen verweilen, anstatt wie die anderen Mädchen sich mit Jungen zu verabreden oder tanzen und feiern zu gehen. Maria lag lieber im duftenden Gras, las Bücher, hörte dem unaufhörlichen Plätschern des Wassers zu, das wie ein lustiges, nie endendes Lied erklang. In dieser Melodie hörte sie Geschichten von exotischen geheimnisvollen Welten und Ländern, von Leben und Tod, von Liebe und Verrat, von der Vergangenheit und der Zukunft. 
Besonders liebte sie aber den Zauber des Wassers bei Nacht, sie genoss es nach der Tageshitze beim Mondschein ins funkelnde Wasser zu tauchen und sich von Myriaden glitzernder kühlender Sternchen umhüllen zu lassen. Der Fluss war nie gleich: einmal war er stürmisch und wild, das andermal lustig und verspielt wie ein kleines Kind, dann wiederum wogten die Wellen langsam und schimmernd, erhitzt von der Glut der Sonne und glichen einer verwöhnten, rätselhaften und unwiderstehlich schönen exotischen  Frau.
Jetzt hatte sie seit langem leider keine Zeit mehr für ihre Ausflüge gehabt. Der Alltag fraß die Zeit auf. Aber heute wollte sie sich die Zeit nehmen und zum Fluss gehen. Sie räumte den Tisch ab, der unter dem großen Apfelbaum im Garten stand, spülte das Geschirr und ging mit einem Badetuch runter zum Fluss, wo sie sich wie gewöhnlich unter ihre große Lieblingsweide setzte, die ihre langen Äste im fließenden Wasser badete. Der riesige Feuerball der Sonne sank langsam in den Fluss und tauchte die Wolken, den Himmel, die Blätter der Weiden, die sich im kupfernen Wasser spiegelten, die jungen schlanken Körper der Mädchen und die kräftigen Körper der Jungen, die ein Netz durchs Wasser zogen, in purpurnes Licht. Die letzten Flammen der Sonne leuchteten noch einmal im Fluss auf und ertranken, das warme Rot wich dem blassen weißem Licht des Mondes und das Wasser glänzte von einer Minute zur anderen nicht mehr kupfern, sondern silbern im Schein des Mondes. Die Weiden und die weißen Birken, die das Ufer des Flusses säumten, tauchten in ein geheimnisvolles weiß - silbriges Licht und es schien als ob sie mit hellen geheimnisvollen Blüten übersäht wären. 
Maria hörte die jungen lustigen Stimmen der Jungen und Mädchen, die das Netz am Ufer von den Fischen befreiten und sich dabei gegenseitig mit Wasser bespritzten und rumalberten. Sie beneidete sie wegen ihrer Jugend und Sorglosigkeit! Mit welch natürlicher Grazie, Unbefangenheit und Leichtigkeit jede ihrer Bewegungen erfüllt war! 
Sie ging ein bisschen weiter weg, zog ihr Kleid aus, steckte ihr langes rotes Haar hoch und ging langsam ins Wasser. Obwohl sie heute fünfzig geworden war und sie vor einer Stunde noch so müde gewesen war, dass sie nur ein Bad nehmen und schlafen gehen wollte, fühlte sie sich auf einmal jung und lebenshungrig wie die Mädchen am Ufer. Sie tauchte ein paar Mal unter, lies sich schwerelos nach unten gleiten, damit die warmen Wellen, ihren Körper umspielen konnten. Sie genoss dieses Gefühl der Schwerelosigkeit, und diese Geborgenheit, die das einseins mit dem Wasser in ihr hervorrief. Als sie wieder auftauchte, schaute sie in zwei große dunkelblaue Augen eines jungen Mannes. Sie erschrak und schwamm panisch zum Ufer. Der Mann schwamm hinter ihr her.
 Irgendwas, sie spürte es, hatte sich unmerklich verändert. Als erstes nahm sie wahr, dass die Luft anders duftete, dann sah sie, dass am Ufer mehrere Feuerstellen brannten und um die Feuer viele Leute versammelt waren. Sie lachten, sangen und tanzten ums Feuer. – Habe ich was verpasst? Wurde ein Dorffest geplant, und ich habe es durch meine Geburtstagsvorbereitungen nicht mit bekommen? - fragte sie sich überrascht.
Schwere Hände legten sich auf ihr Schultern und drehten sie langsam und behutsam um. Sie schaute wieder in die Augen des Unbekannten. – Was wollen Sie? Lassen sie mich sofort los! – Ich bin Lubomir, und dieses Land gehört unserem Stamm, aber was tust du hier und wer bist du? – fragte der Unbekannte und fuhr mit der Hand über Marias langes rotes Haar: – Du bist sehr schön- sagte er leise und sie merkte, wie Lubomir ihren nassen im Mondlicht sanft schimmernden Körper bewundernd anschaute. Maria war nicht bewusst, wie schön sie immer noch war: ihre Beine waren lang und gut geformt, die Haut perlmutweiß und immer noch straf, die Taille war immer noch gertenschlank, nur die Hüfte waren ein bisschen breiter geworden, aber dies unterstrich noch mehr ihre Weiblichkeit. Das lange, rot schimmernde Harr, die großen grünen Augen und sinnlichen Lippen wirkten auf die meisten Männer noch genau so verführerisch wie vor 25 Jahren. Das gedämpfte Nachtlicht verlieh ihrer Alabasterhaut einen matten Glanz, der sie jünger und zerbrechlicher erschienen lies. Sie errötete, ihre Hände umfassten schützend ihre Brüste, sie suchte nach ihrem Kleid, doch fand sie es nicht an der Stelle, wo sie dachte es zurückgelassen zu haben.
Überhaupt kam ihr die ganze Gegend irgendwie fremd vor. Die Umrisse der Bäume waren anders als sonst, unweit in der Nähe eines lichten Wäldchens sah sie Umrisse im Kreis stehender Hütten, die vorher nicht da gewesen waren. Maria zitterte am ganzen Leibe. Trotzt der Abendschwüle und der überall brennenden Feuer, wurde ihr auf einmal furchtbar kalt. Lubomir merkte es und reichte ihr sein weißes Hemd, das er gerade selbst anziehen wollte. – Danke. Ich bin Maria
– sagte sie und streifte das leinene Hemd über.

Maria hörte eine hohe glockenhelle Stimme rufen: – Lubomir! Lubomir! Komm mit, wir springen über das Feuer, damit wir zusammen glücklich werden! Sie sah ein junges dunkelhaariges Mädchen, das wie ein Wirbelwind auf sie zugelaufen kam. Einen Schritt von ihnen entfernt blieb sie abrupt stehen und funkelte Maria mit feurigen schwarzen Augen an. – Wer ist das? Warum trägt sie dein Hemd? - fragte sie argwöhnisch. –Beruhige dich Lubawa, das ist Maria – sagte Lubomir sanft, - sie fror und da habe ich ihr mein Hemd gegeben, sie hat sich wohl verirrt. Lubawa funkelte sie immer noch misstrauisch an, warf dann ihre Arme um Lubomirs Hals und küsste ihn stürmisch und demonstrativ auf die Lippen. Ihre ganze Körperhaltung zeigte Maria: - Dieser Mann gehört mir, lass die Finger von ihm! Dann zog sie Lubomir mit sich zum Feuer, Lubomir nahm Marias Hand und zog sie mit sich.
Ein Strohwisch brannte lichterloh und tausende kleiner Feuerfunken tanzten in der Luft wie kleine Glühwürmchen umher. Das Licht des Feuers erhellte die Nacht, tauchte die fröhlichen Gesichter der ums Feuer tanzenden jungen Leute in ein warm schimmerndes Licht. Maria versuchte bekannte Gesichter zu entdecken, aber sie waren ihr alle fremd.
Die meisten Mädchen und Jungen waren hellhäutig und dunkelblond, nur Lubawa war eine Ausnahme. Sie war mit Abstand die schönste unter ihnen. Die Mädchen hatten helle leinene Kleider an, die Haare schmückten geflochtene Kränze aus Wiesenblumen und duftenden Kräutern. Die Jungen waren auch in helle Leinenhosen mit darüber hängenden Hemden gekleidet. 
Als das Feuer nicht mehr so hoch brannte, nahmen sich die liebenden Paare an die Hände und sprangen darüber. Maria wurde klar, dass die jungen Leute die Sommersonnenwende, im slawischen Raum, die so genannte Nacht von Iwan - Kupala feierten. Wer am höchsten und weitesten sprang, würde am glücklichsten werden. – Komm, spring mit mir, - sagte Lubomir zur Maria, und schaute sie mit seinen dunkelblauen Augen aufmunternd und herausfordernd an, - doch sie wehrte ab. – Sieht er nicht, dass ich viel älter bin als er? - fuhr es ihr durch den Kopf. Im nächsten Moment zerrte Lubawa ihn mit sich und die zwei sprangen übers Feuer. Es war ein schönes Bild. Die hohen Feuerzungen umzüngelten den starken Körper des blonden muskulösen Hünen und den der gertenschlanken dunkelhaarigen Schönheit für einen Moment und umhüllten sie mit einem magischen Licht. Maria konnte sich nicht mehr dem Zauber dieser Nacht entziehen, es war alles so ungewöhnlich und überwältigend, so dass sie sich nicht mehr wehrte, als Lubomir sie mit sich zog, um die Kränze mit brennenden Kerzen ins Wasser zu lassen. Er bat ein Mädchen um zwei Kränze und sie ließen sie mit denen der anderen ins Wasser gleiten. Die Kränze von Lubomir und Lubawa trieben nach einer Weile dicht nebeneinander und Lubawa jubelte laut und warf sich erneut Lubomir um den Hals. Er ließ es über sich mit der Geduld und Nachsicht eines älteren Bruders ergehen. Lubawa gab aber nicht nach, sie zog, wie auch die anderen Mädchen und Jungen ihr Kleid aus und versuchte Lubomir mit sich ins Wasser zu locken, doch dieser wehrte es energisch ab. Lubawas feurige Augen schleuderten zornige Blitze in Marias Richtung, sie zog einen Schmollmund, warf den Kopf mit der schwarzen Mähne stolz, wie ein wildes Pferd in den Nacken und rief mit herausforderndem hohem Lachen einem Jungen zu, der sich die ganze Nacht in ihrer Nähe aufgehalten hatte und wohl in sie verliebt war: - Ruslan komm, wir gehen baden, und um Mitternacht gehen wir zusammen eine Farnkrautblüte suchen! Der folgte ihr hoffnungsvoll und froh.
Lubomir wandte sich Maria zu und fragte: - Willst du mit mir die Farnkrautblume suchen? Wenn wir sie finden, gehen alle unsre Wünsche in Erfüllung. Verzaubert von der Intensität des Leuchtens seiner samtenen Augen, von der Magie dieser Nacht, nickte sie stumm und folgte ihm wie in Trance. Es war Vollmond, aber Lubomir nahm trotzdem eine Fackel mit und so gingen sie in Richtung des kleinen Wäldchens. – Du siehst so anders aus, aus welchem Land kommst du? Wer bist du? –fragte er erneut. Maria teilte ihm ihre Befürchtung mit, sie meinte: - Ich lebe auch am Ufer dieses Flusses… - doch bevor sie weiter reden konnte, nahm Lubomir ihre Hände in seine, zog sie an sich und bedeckte mit wilden aber auch gleichzeitig sanften Küssen ihre Augen, Haare, Lippen. – Bleib bei mir… bleib doch hier… du darfst nicht wieder gehen… du bist ein Geschenk des Gottes Kupalo, die Erfüllung meiner Träume…mein Glück, du bist so schön… deine grünen Augen haben mich oft aus der Tiefe des Flusses lockend angeschaut, ich habe in Gedanken so oft deine roten Locken und deine roten Lippen liebkost - flüsterte er unzusammenhängend zwischen den Küssen. Für einen kleinen Moment konnte sie seinem wilden Geflüster, seinen heißen Küssen und der Hitze, seines jungen kräftigen Körpers nicht widerstehen. Sie stöhnte leise auf und gab sich seinen wilden Liebkosungen hin, ihre Lippen öffneten sich seinen fordernden Lippen, ihr Körper schmolz unter seinen heißen Händen dahin, seine Küsse brannten auf ihrer Haut mit tausend kleinen Flammen, fast der Ohnmacht nahe sanken sie ins hohe duftende Gras. Sie waren ein Teil dieser Steppe, dieses Flusses, dieser magischer Nacht, zwei liebende Kinder der Erde. Alles andere war auf einmal nicht mehr wichtig 
Langsam kam Maria wieder in die Gegenwart zurück. Sie wusste nicht wie viel Zeit vergangen war, ob diese Nacht ein Traum oder Wirklichkeit war, ob das Lied, dass sie hörte, der Mond und die Sterne am Himmel, die Weide, die sie mit ihren langen Zweigen von fremden Blicken verdeckte, das duftende Gras aus der Vergangenheit oder Zukunft waren?
Sich auf den Arm stützend, schaute Lubomir sie liebevoll an und fuhr leise mit einer Blume über ihre Lippen. – Schau ich habe ein blühendes Farnkraut gefunden, er ist über unseren Köpfen erblüht. - Los, wünsch dir was und deine Wünsche gehen in Erfüllung! Stell ihm eine Frage und du bekommst eine Antwort. Maria dachte nach: sie hatte keine Wünsche, sie war so glücklich, wie seit langem nicht mehr, aber für wie lange? Was für eine traumhafte Nacht! Danke Gott, dass ich dieses Wunder der Natur erfahren durfte! Doch wie soll es weiter gehen? - dachte sie. – Hör auf dein Herz…hör auf dein Herz…nutze die Zeit - hörte sie wie von weitem eine Stimme.
Sie schaute sich um, aber sie sah keinen, dem die Stimme hätte gehören können. Aus den Niederungen quollen dicke Nebelschwaden hervor und füllten langsam die gesamte Gegend. – Las uns baden gehen, - flüsterte Lubomir leise und fuhr mit seinen heißen rohen Händen sehnsüchtig die Biegungen ihres Körpers nach. Am Fluss hatten die Mädchen Lubawa als die Schönste unter ihnen zum Kupalo-Mädchen gewählt. Nackt stand sie im Zentrum eines Reigens, von Kopf bis Fuß mit Blumenkränzen umwickelt, mit zugebundenen Augen und verteilte unter den tanzenden Mädchen frische und schon verwelkte Blumenkränze. Die Mädchen, die einen frischen Kranz bekamen, schrieen fröhlich lachend auf. Maria guckte Lubomir fragend an. - Das Mädchen, das einen frischen Kranz bekommt, wird reich und glücklich und noch in diesem Jahr einen Ehemann finden,
 - erklärte Lubomir schmunzelnd.
Der Nebel schwoll immer mehr an, er lies die Umrisse der Bäumen, die Wiese und den Fluss in gespenstischen Licht erscheinen. Umgeben von einer weißen Nebelwolke gingen sie durchs hohe Gras, badeten ihre nackten Körper im Tau, dem man in der Iwan-Kupala Nacht heilende Wirkung nachsagte, und stiegen in den Fluss. Das Wasser war warm und weich wie Milch. Lubomirs Lippen erforschten erneut sehnsüchtig ihren Körper, brannten auf ihrer Haut, sie kämpfte noch eine Weile gegen das erneut in ihr aufsteigende wilde Verlangen an, aber auch das Wasser vermochte dieses Feuer der Leidenschaft nicht zu löschen. Eng umarmt tauchten sie unter.
Als sie wieder auftauchte, war sie allein. Schlagartig war ihr klar: das schöne Märchen ist vorbei. Nur ihre Haut, ihre Lippen, ihre Brüste brennten noch vom Feuer seiner Küsse, sie würden sich ewig an Lubomirs sanfte Hände und Lippen erinnern, ihr Herz zog sich in stummer Sehnsucht zusammen. Sie schwamm zum Ufer. Die Nacht war genau so schön und magisch, wie ein paar Augenblicke zuvor, oder waren es Jahrhunderte? Der Fluss floss genau so ruhig und majestätisch wie zuvor, die Nebelwolken zogen über die Steppe, das Birkenwäldchen, das Wasser. War alles, was ihr widerfahren war, einen Augenblick oder ein paar Jahrhunderte zuvor geschehen? Sie wusste es nicht. Es war auch nicht wichtig. Sie fühlte, dass sie eins mit dieser Nacht, mit der Steppe, mit der Erde mit dem ganzen Universum war und erstarrte in stummer Entzückung vor der Schönheit der Schöpfung. Diese Nacht, das spürte sie, gab ihr die Kraft und Gewissheit endlich das zu tun, was sie sich schon längst vorgenommen hatte.
Marias Sachen lagen noch genau da, wo sie sie abgelegt hatte. Sie nahm das Badetuch und ihr Kleid und ging nackt durch das nasse duftende Graß, saugte in sich wie ein Schwamm die Düfte, das zwitschern der Vögel, die rätselhafte nicht vergehende Schönheit und Unvergänglichkeit dieses Morgens auf. Das Kleid zog sie erst an, als sie im Garten ihres Hauses angekommen war.

Sie molk die Kuh, gab der Katze Milch, futterte die Hühner und Enten. Sie erledigte diese Arbeiten wie immer automatisch. – Wo warst du die ganze Nacht? – Wieso packst du deinen Koffer? – fragte ihr Mann misstrauisch und brüskiert, als er nach dem Bad ins Schlafzimmer kam, und Maria beim packen ihres Koffers antraf. – Ich verreise für ein paar Monate, - sagte sie ruhig.  – Wie bitte? Du verreist? Wohin? - Stotterte er erschrocken. – Das verrate ich niemandem ich will meine Ruhe haben, ich gehe fort um ein Buch zu schreiben. Sie verriet ihm nicht, dass sie die Einladung, die ihre Freundin ihr schon öfters gemacht hatte, nämlich auf ihrer Datscha, die an einem einsamen traumhaften Ort stand, Urlaub zu machen endlich wahrnehmen wollte, um das lange geplante Buch zu schreiben.
 - Und ich? Die Kinder? Das Vieh? Der Garten? – stotterte er weiter. - Die Kinder sind erwachsen und das Vieh und den Garten übernimmst ausnahmsweise mal du. Findest du nicht dass ich meine Pflicht in all den Jahren zu genüge erfüllt habe? Die Kinder erzogen, den Haushalt geschmissen und all die Jahre auch noch gearbeitet.
–- Das kannst du mir nicht antun! Was werden die Leute sagen? – Ist mir egal, sollen sie tratschen, wenn sie unbedingt tratschen wollen. - Du kannst dein Buch doch auch zu Hause schreiben. – Wann? Nein, mein Lieber, ich bin fünfzig. Keiner wird mir die Zeit schenken, wenn ich sie mir nicht selbst nehme. Alles hat seine Zeit: Zeit ein Haus zu bauen, einen Baum zu pflanzen, Zeit Kinder zu gebären und zu erziehen, jetzt ist für mich die Zeit gekommen, auf mein Herz zu hören und meine Träume zu verwirklichen. – Welche Träume? Wir haben die doch längst verwirklicht! – Nein, mein Lieber, wir haben deine Träume verwirklicht. – Vieh gezüchtet, ein Haus gebaut, Autos gekauft, und immer und immer so weiter: Geld, Geld, Geld…alles andere war nicht wichtig! – Du kannst nicht einfach alles stehen und liegen lassen und weggehen! Ich verbiete es dir! – schrie er zornig – Doch, das kann ich! Und ich tu es auch! Du kannst mir nichts verbieten! – Wie kann ich dich erreichen? - stammelte er, als er sah, dass es ihr Ernst war. – Ich habe doch gesagt, dass ich meine Ruhe haben will, ich rufe selbst an, - sagte Maria, küsste ihn auf die Stirn, nahm den Koffer und verlies das Haus. Mit verdutzter, die Welt nicht mehr verstehender Miene schaute ihr Mann ihr hinterher. Sie spürte seinen zornigen Blick, konnte seine Fassungslosigkeit gut verstehen, aber diesmal durfte sie nicht aufgeben. – Hör auf dein Herz… Hör auf dein Herz…nutze die Zeit, nutze die Zeit - hörte sie immer und immer wieder.
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